
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 25 (1935)

Heft: 46

Artikel: Unterrichten kann jeder!

Autor: W.F.K.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-648606

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 19.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-648606
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en
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eine Steile ftiß unb
fhraeigfam (raie

„
tlmeifenbrüber",

jagten fie) — ge»
bannt tram Sor»
gefügt Künftigen
griebenê unb un»
gefofteten @Mücf3.

51n einem näcft*
ften Sog fpornte
jie ber Weitere git
neuen Streifgügen
an, mit ber 55er»

ficijerung, er tjabe
baê gefteimniêbol»
le Stabcften eigen»
ijänbig am IRanbe
eines ©rabeng ber»

fdjarrt, nur bie be=

treffenbe (Stelle
bergeffen, ~ gang
fictier fei, bafj eS

einmal aufgefun»
ben werben muftte,
unb bann mürbe
[id)bie„2Bat)rE)eit"
offenbaren

Sie Siebe er»
fcijien al§ „leben»
biger Queß" be§
Keinen Seo raäl)»
renb feiner Sinber»
ja^re in iftt be» Tolstoi auf seinem Gute Jasnaja Poljana.

ftanb ber „natür»
Iidfe Eort feiner Seele", wie bas fpäter Dolftoi felbft be»

fannte, — ötefem „lebenbigen JClueXI" hielt er Dreue bis itts
tieffte Alter hinein. SBie ein roter traben 3ief)t fid) bie Siebe
burd> fein langes Seben, buret) feine Sücfter unb Stfjriften;
fie ift bie freibenbe straft feiner Arbeit, feiner kämpfe,
fie bebeutet bas Snbäiel all feines Strebens unb 2Birfens.

„2Bie id) als üinb gebad)t babe, baft bie auf bem
„grünen Stäbchen" eingefeftniftte „Sßahrbeit" jegliches Un»
recht befeitigen fann unb ben SJÏenfhen 311 unenblidjem Segen
gereieften roirb", erflärie Dolftoi in fpäteren Saftren: „fo
halte id) aud) beute baran feft, baft biefe „SBahrffeit" in
®ir!Iid)teit befiehl unb eines Dages ber ÏRenfhheit offenbar
roirb." ßroeifeln gegenüber — ob biefes Sbeal im Seben
8U oerwirflihen fei, entgegnete Sero tRifolajeroitfch: „Siel»
ieidft ift nolle (Erfüllung uns nicht befdjieben, jebod) — eine
fiänbig bauernbe Annäherung 3U foldfer. (Es bebarf ja im
©runbe genommen fo toeniges 3um ©lüd ber Allgemeinheit,
nur — — ber Siebe! Sie gan3 allein ift fähig, ©lüd unb
Stieben 3u fiebern: fobalb alle untereinanber fid). lieben roer»
ben, roirb bas Seid) ©ottes auf ©rben erfteften unb bann
roirb es feine Unglüdlihen mehr geben, feine Diebe unb
Räuber, ©ewaltftaber, Strafgefefte, Einrichtungen — biefes
Stöftte aller Verbrechen — tnerben überflüffig fein! So
tonnte bie ASelt ausfeften, menu nur bie SRen feben es ernft»
üb anftreben wollten!

3hm — bem Apoftel ber äRenfhenliebe, mar es bitter
©ruft barum unb fuebte er immer roieber ber Siebe im eigenen
i-eben fRacftbrud 3U oerfdjaffen: aus Siebe 3um Saterlanb
begab er fid) als greiroilliger auf ben üriegsfhauplaft in
bte Stirn unb lieft gebulbig Schieden unb (Entbehrungen
roäbrertb ber Selagerung non Sewaftopol über fich ergehen;
ans Siebe 311 ben unterbrächen Sauern (in Suftlanb mar 3U
Rner 3eit bie Seibeigenfdjaft noch: nicht aufgehoben) fämpfte
't gegen beten redjtlofe Sage; aus Siebe 3U ihren Sinbern
errichtete er oiele Dorffhulen, 3U beren Rührung er nid)t
rär ©elbmittel, fonbern auch feine ftRufteftunben opferte.

Siebe roar es, hie allein bei ber SBaftl feiner Sebensgefährtin
ihn befeelte unb bie aud) nach längerem ©heftanb beftimmenb
roar, baft er feine Familie nid)t oerlieft, ben guälenben ©e=
wiffensbiffen unb Seue=Anraanblungen entgegen, bie ihn ba=

3U brängten, ein (Einfieblerbafein 311 führen, anfprudjslos, im
Dolfstümlidjen Sinn, toie es allein übereinftintmenb geraefen
wäre mit feiner neuen Sehre unb Iteberjeugung. Aus Siebe
3U ben äRitmenfcften, bie er alle in SBahrheit als feine
Srüber erfannte, fämpfte er gegen befteftenbes Unrecht, un»
ermüblid) gegen bie Stauern anrennenb, bie Staat, ©efefte
unb ©efellfchaft aufgerichtet hatten, 3U ihrem Schuft unb
ihrer fo3iaIen „Drbnung", bie oon Dolftoi aïs ,,fo3iaIe Un»
gereefttigfeit" oertoorfen rourbe. Dabei gab er fid) nicht als
hochmütiger Sehrmeifter, nicht als einer jener geijtigen Ueber»
menfehen, bie in ihrer überragenben SSeisfteit hoch thronen
wollen, er war in Demut — wie er fich felbft gern nannte
unb meift feine oielen Sriefe unterfdjrieb, nur — „unfer
aller Sruber" —

Eeute rrar 25 Sahren erlofd) bas Sebensltcht biefes
Apoftels bes fyrtebens, bod) bas Sicht ber felbftlo'fen Sten»
fdjenliebe, bas er burh bas Seifpiel bes eigenen Sebens,
burh feine Sterfe unb fein Sßirfen in manchem Eer3en
3U entfachen oerftanben hat, — brennt roeiter unb roirb,
fo wollen mir hoffen, niemals 3um Serlöfhen fotnrnen!

O. F.

Unterrichten kann jeder!
„Eausleftrer fein, ift feine fo einfache Sähe!" meinte

roarnenb fjrau (Eifa, als ihr Sîann ben unerfhütterlihen
©ntfhluft gefaßt hatte, bie tRahhilfe bei feinem Söhnlein
Oaift höhlt felbft 3U übernehmen.

„Da ift auh oiel babei!" meinte ber Sater in feinem
unbefiegbaren Optimismus. „Das biftdfen Sehrftoff werbe
id) roohl nod) beherrfhen. Unterrichten fann jeber!"

Nr. 46 Die kei^ek 909

eine Weile still und
schweigsam (wie

„ Ameisenbrüder",
sagten sie) — ge-
bannt vom Vor-
gefühl künftigen
Friedens und un-
gekosteten Glücks.
An einem nach-
sten Tag spornte
sie der Aeltere zu
neuen Streifzügen
an, mit der Ver-
sicherung, er habe
das geheimnisvol-
le Stäbchen eigen-
händig am Rande
eines Grabens ver-
scharrt, nur die be-

treffende Stelle
vergessen, — ganz
sicher sei, daß es
einmal aufgefun-
den werden mußte,
nnd dann würde
sich die „Wahrheit"
offenbaren

Die Liebe er-
schien als „leben-
diger Quell" des
kleinen Leo wäh-
rend seiner Kinder-
fahre in ihr be- IM-UN uiN seinem (Nite Zssnsjs umpinü,

stand der „natür-
liche Hort seiner Seele", wie das später Tolstoi selbst be-
kannte, — diesem „lebendigen Quell" hielt er Treue bis ins
tiefste Alter hinein. Wie ein roter Faden zieht sich die Liebe
durch sein langes Leben, durch seine Bücher und Schriften:
sie ist die treibende Kraft seiner Arbeit, seiner Kämpfe,
sie bedeutet das Endziel all seines Strebens und Wirkens.

„Wie ich als Kind gedacht habe, daß die auf dem
„grünen Stäbchen" eingeschnitzte „Wahrheit" jegliches Un-
recht beseitigen kann und den Menschen zu unendlichem Segen
gereichen wird", erklärte Tolstoi in späteren Jahreru „so
halte ich auch heute daran fest, daß diese „Wahrheit" in
Wirklichkeit besteht und eines Tages der Menschheit offenbar
wird." Zweifeln gegenüber — ob dieses Ideal im Leben
Zu verwirklichen sei, entgegnete Lew Nikolajewitsch: „Viel-
leicht ist volle Erfüllung uns nicht beschieden, jedoch — eine
ständig dauernde Annäherung zu solcher. Es bedarf ja im
Grunde genommen so weniges zum Glück der Allgemeinheit,
nur — — der Liebe! Sie ganz allein ist fähig, Glück und
Frieden zu sicherm sobald alle untereinander sich lieben wer-
den, wird das Reich Gottes auf Erden erstehen und dann
wird es keine Unglücklichen mehr geben, keine Diebe und
Räuber. Gewalthaber, Strafgesetze, Hinrichtungen ^ dieses
größte aller Verbrechen — werden überflüssig sein! So
könnte die Welt aussehen, wenn nur die Menschen es ernst-
lich anstreben wollten!

Ihm — dem Apostel der Menschenliebe, war es bitter
Grifft darum und suchte er immer wieder der Liebe im eigenen
Geben Nachdruck zu verschaffen: aus Liebe zum Vaterland
begab er sich als Freiwilliger auf den Kriegsschauplatz in
we Krim und ließ geduldig Schrecken und Entbehrungen
während der Belagerung von Sewastopol über sich ergehen:
aus Liebe zu den unterdrückten Bauern (in Rußland war zu
lener Zeit die Leibeigenschaft noch nicht aufgehoben) kämpfte
^ gegen deren rechtlose Lage: aus Liebe zu ihren Kindern
^richtete er viele Dorfschulen, zu deren Führung er nicht
uur Geldmittel, sondern auch seine Mußestunden opferte.

Liebe war es, .die allein bei der Wahl seiner Lebensgefährtin
ihn beseelte und die auch nach längerem Ehestand bestimmend
war, daß er seine Familie nicht verließ, den quälenden Ge-
Wissensbissen und Reue-Anwandlungen entgegen, die ihn da-
zu drängten, ein Einsiedlerdasein zu führen, anspruchslos, im
volkstümlichen Sinn, wie es allein übereinstimmend gewesen
wäre mit seiner neuen Lehre und Ueberzeugung. Aus Liebe
zu den Mitmenschen, die er alle in Wahrheit als feine
Brüder erkannte, kämpfte er gegen bestehendes Unrecht, un-
ermüdlich gegen die Mauern anrennend, die Staat, Gesetze

und Gesellschaft aufgerichtet hatten, zu ihrem Schutz und
ihrer sozialen „Ordnung", die von Tolstoi als „soziale Un-
gerechtigkeit" verworfen wurde. Dabei gab er sich nicht als
hochmütiger Lehrmeister, nicht als einer jener geistigen Ueber-
menschen, die in ihrer überragenden Weisheit hoch thronen
wollen, er war in Demut — wie er sich selbst gern nannte
und meist seine vielen Briefe unterschrieb, nur ^ „unser
aller Bruder" —

Heute vor 25 Jahren erlosch das Lebenslicht dieses

Apostels des Friedens, doch das Licht der selbstlosen Men-
schenliebe, das er durch das Beispiel des eigenen Lebens,
durch seine Werke und sein Wirken in manchem Herzen
zu entfachen verstanden hat, — brennt weiter und wird,
so wollen wir hoffen, niemals zum Verlöschen kommen!

0. Q

î. àrrillen
„Hauslehrer sein, ist keine so einfache Sache!" meinte

warnend Frau Elsa, als ihr Mann den unerschütterlichen
Entschluß gefaßt hatte, die Nachhilfe bei seinem Söhnlein
Fritz höchst selbst zu übernehmen.

„Da ist auch viel dabei!" meinte der Vater in seinem
unbesiegbaren Optimismus. „Das bißchen Lehrstoff werde
ich wohl noch beherrschen. Unterrichten kann jeder!"
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Unb am Sbenb besfelben Sages, an bem biefes beut»
roürbige 3roiegefpräd) geführt rnorben mar, batte er feinen
„Senget", ber gerabe rnieber einige haarfträubenbe Ser»
fünbigungen gegen bie <Sefe%e ber ©rohfdjreibung begangen
batte, 3u ber erften Bettion eingefpannt:

„Sor allem merfe bir bie tinberleidjte Segel: Stiles,
mas mirtlid) ba ift, roas man alfo angreifen tann, muß man
grob fdjreiben. 2Bie fdfreibft bu alfo 3. S. bas SBort Difdj?"

„©roß, meil ich ibn angreifen t'ann."
„Ober Sutterroecten?"
„Stud) groh, meil id) ben auch angreifen tann."
„Ober lachen"
„ftlein, meil ich lachen nicht angreifen tann."
„Sehr brao! 3d) febe, es gebt fchon bei bir!" lobte

ber Sater, erfreut über ben fdjnellen ©rfolg feiner Stetfjobe.
Doch im nädjften Stugenblid fchon fiel ber erfte SBermuis»
tropfen in feinen greubenbedjer. Das mar beim jrjauptmort
3immerbede. grih behauptete, biefes SBort müffe er tiein
fdjreiben.

„SBiefo?" fragte ber enttäufdjte Sater.
„SSeil id) bie 3immerbede nicht angreifen tann, fie ift

mir ja 3u hoch."
„Bücherlich!" entgegnete ber Sater, „aber id) tann fie

angreifen, roenn idj auf ben Sifdj fteige."
„Slber ftirdjturmfpihe muh man Hein fchreiben, Sapa,

bie tann niemanb angreifen?"
„Seroabre! Der Dadjbeder unb ber Spengler müffen

aud) bort hinauf", belehrte abermals ber Sater.
„Stber bas 2ßort Sîonb muh man Hein fchreiben!"
„SBiefo benn?" ereiferte fidj hier ber fchon ungebulbig

merbenbe Sapa.
,,2Beil ber Stonb oiel 3u bod) ift, als bab man ihn

angreifen tonnte."
„Siel 311 hoch — mas beibt: oiel 3U hoch? — Skr

fagt bir, bab "tan ihn nicht bocb einmal angreifen mirb?
2Benn nur ber Siccarb einmal einen orbettHidjen Strato»
fpf)ären=2leropIan haben mirb ..."

„Sa — uttb Sonne foil id) bann oielleicht auch grob
fdjreiben?"

„Selbftoerftänblich, bu Dummtopf!"
„So! 3et3t bab idj bidj aber einmal erroifcht!" froh»

lodte grih, „bie Sonne tann nicht einmal ber Siccarb an»
greifen, meil er fid) fonft bie ginger oerbrennt, bie ift an
ihrer Obcrflädje 6000 ©rab beiß!"

Oer Sater äd)3te oor Ser3roeiflung. „Dir ift eben

fdjiuer eüoas beibringen", fagte er bann, nur um etmas
3U fagen. „Srobieren mir es halt anbers! SIfo, tuenn bu
crud) Sonne, Sloitb uitb Sterne nidjt angreifen tannft, fehen
tannft bu fie bod) hoffentlich! Sa — unb alles, mas man
fehen tarnt, fdjreibt man eben grob."

„Serrje — Sapa ein Slinber! Der hat's fein!
Sraucht alles nur Hein 3U fdjreiben, meil er nidjts fehen
tann."

„Sber 3unt Deufel!" fuhr jeht ber Sater brein. „SSas
tümmert uns ein Slinber! Sinb mir blinb, he? Ober haben
mir jeht Slinbenunterridjt? Sa alfo! — Seht roerbe ich bir
einige Sähe aus bem Sudje oorlefen, unb bu roirft mir
bei jebem SBorte fagen, ob es grob ober Hein gefdjrieben
mirb. Serftanben?"

„Samohl, Sapa!"
„3d) lefe alfo: ©in (gehört grob junger

(gehört Hein) gudjs (gehört grob • • • hatte (ge=

hört Hein) grobe (gehört Hein) Sngft (ge=

hört Hein)."
„3a, roiefo benn?"
„Sngft tann man nicht fehen unb nidjt angreifen."
„Das madjt nid)ts, aber es ift bod) ein ^auptroort,

unb bie mub man alle grob fdpibcn!"
„©in &auptmort? Sias finb ioauptmörter?"

„Sterte bir: Site Slörter, oor bie man eines ber Stört»
eben ber, bie, bas fehen tann, finb Sauptroörter."

„Sba!"
„3d) merbe bir nun ein ©ebidjt oorlefen, unb bu roirft

toobl enblid) bie Störter berausfinben, bie mit ©robbudj»
ftaben 3" treiben finb."

„©in (gehört grob, roeil's am Snfang fteht)
Slanbrer (grob, meil man ,ber' oorfehen tann!)
ber (Hein) bie (mub grob gefchrieben toerben!)."

„3a, roarum benn, ift benn bas ein Sauptroort?"
„greilidj, fteht bod) bas Störtdjen ,ber' baoor!"
„Das ift nur ein 3ufaII, bas Dauptroort tommt erft

fpäter !"
„Da tenn ich mich nid)t aus. Sa, lies meiter!"
„Söhen (grob) • • • überftieg, (Hein) fall
(Hein) jenfeits (grob)."
„Das ift mieber falfd)!"
„©ibt's bod) nidjt! Stan fagt bod) bas 3enfeits!"
,,3a, roenn's ein jjjauptroort ift. <5ier ift es aber fein

tôauptmort."
„Dasfelbe Stört ift einmal ein Sauptroort unb einmal

feines? 3d) glaube, Sapa, beine Segeln ftimmen nicht."
„Sei nur nidjt fredj, 3unge! Steine Segeln finb alle

gut, aber Susnahmen gibt es bei jeber Segel. Serftebft bu

bas?"
„Sein!" antmortete grih tur3 unb entfdjieben.
„Dann laffen mir biefen ©egenftanb für heute! Saft

bu nidjts im Sedjnen aufbefommen?"
„O ja, eine Dreifahredjnung mit einem ©raben unb

Arbeitern unb fo ©ine recht fdjroierige Sache bas!"
„Slfo heraus bamit unb nicht lange herumreben! Bies

bie Stufgabe oor!"
„Drei Arbeiter brauchen 3um Susheben eines ©rabens

fünf Stunben. 3n mieoiel Stunben merben fünf Arbeiter
mit berfelben Srbeit fertig?"

„Sa, bas ift bod) ein Bfnberfpiel! Du muht oorerfi
auf einen Arbeiter fdjliehen! SIfo: Stenn 3 Arbeiter 5

Stunben brauchen, fo braucht 1 Arbeiter ?"
„©iner braucht länger, braudjt breimal fo lang."
„Siehft bu! ©r braucht -alfo breimal 5 Stunben, bas

finb ...?"
„günf3ehn Stunben."
„Stenn aber anftatt bes einen Stannes jeht fünf Sr»

beiter tommen?"
„Dann merben fie fünfmal fo fdjnell fertig merben."

„Sie brauchen alfo nur ben fünften Seil oon 15 Stun»

ben, bas finb mieoiel?"
„Das finb brei Stunben."
„jqerrlid)! Die Sufgabe ift gelöft. Siehft bu, fo fann

man mit ber Srithmetit alles ausrechnen."
„tlnb muh bas bann ftimmen?"
„Das muh alles ftimmen, menn es richtig gerechnet

ift. Die 3ahlen täufdjen nie!"
„Sapa, tonnte ich nicht aud) ausrechnen, mieoiel 2li>

beiter tommen mühten, menn ber ©raben etroa in einer

Stunbe fertig fein follte?"
„greilich tannft bu bas! Das lehte Sefultat^mar:

5

Wrbeiter brauchen 311 bem ©raben 3 Stunben. Seht fo'j
er in einer Stunbe fertig merben. Stüffen halt noch mehr

Arbeiter tommen! Slieoielmal mehr?"
_

„Dreimal mehr. Dreimal fünf, bas finb 15 BIrbeiter.

„Stimmt ausge3eid)net!"
grih ftieg bas Bob feines Saters 3U 3opf. ©r »erbte

fid) nod) mehr in bie Sechenaufgabe.
„Sapa, jetjt mödjt' ich nod) fdjneller! 3n einer Sfmut

muh ber ©raben fertig fein, geht bas?" „
„SBarum benn nicht? ©ine Sîinute ift ber toieoteu

Seil einer Stunbe?"
„Der fed)3igfte Seil."
„Daher müffen jeht mieoiel Arbeiter brangefjen.
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Und am Abend desselben Tages, an dem dieses denk-
würdige Zwiegespräch geführt worden war, hatte er seinen
..Bengel", der gerade wieder einige haarsträubende Ver-
sündigungen gegen die Gesetze der Großschreibung begangen
hatte, zu der ersten Lektion eingespannt:

„Vor allem merke dir die kinderleichte Regel: Alles,
was wirklich da ist, was man also angreifen kann, mutz man
grotz schreiben. Wie schreibst du also z. B. das Wort Tisch?"

„Groß, weil ich ihn angreifen kann."
„Oder Butterwecken?"
„Auch grotz, weil ich den auch angreifen kann."
„Oder lachen"
„Klein, weil ich lachen nicht angreifen kann."

„Sehr brav! Ich sehe, es geht schon bei dir!" lobte
der Vater, erfreut über den schnellen Erfolg seiner Methode.
Doch im nächsten Augenblick schon fiel der erste Wermuts-
tropfen in seinen Freudenbecher. Das war beim Hauptwort
Zimmerdecke. Fritz behauptete, dieses Wort müsse er klein
schreiben.

„Wieso?" fragte der enttäuschte Vater.
„Weil ich die Zimmerdecke nicht angreifen kann, sie ist

mir ja zu hoch,"
„Lächerlich!" entgegnete der Vater, „aber ich kann sie

angreifen, wenn ich auf den Tisch steige."
„Aber Kirchturmspitze mutz man klein schreiben, Papa,

die kann niemand angreifen?"
„Bewahre! Der Dachdecker und der Spengler müssen

auch dort hinauf", belehrte abermals der Vater.
„Aber das Wort Mond mutz man klein schreiben!"
„Wieso denn?" ereiferte sich hier der schon ungeduldig

werdende Papa.
„Weil der Mond viel zu hoch ist, als datz man ihn

angreifen könnte."
„Viel zu hoch — was heitzt: viel zu hoch? — Wer

sagt dir, datz man ihn nicht doch einmal angreifen wird?
Wenn nur der Piccard einmal einen ordentlichen Strato-
sphären-Aeroplan haben wird ..."

„Na — und Sonne soll ich dann vielleicht auch grotz
schreiben?"

„Selbstverständlich, du Dummkopf!"
„So! Jetzt hab ich dich aber einmal erwischt!" froh-

lockte Fritz, „die Sonne kann nicht einmal der Piccard an-
greifen, weil er sich sonst die Finger verbrennt, die ist an
ihrer Oberfläche 60L>L> Grad heitz!"

Der Vater ächzte vor Verzweiflung. „Dir ist eben
schwer etwas beizubringen", sagte er dann, nur um etwas
zu sagen. „Probieren wir es halt anders! Also, wenn du
auch Sonne, Mond und Sterne nicht angreifen kannst, sehen

kannst du sie doch hoffentlich! Na — und alles, was man
sehen kann, schreibt man eben grotz."

„Herrje — Papa — ein Blinder! Der hat's fein!
Braucht alles nur klein zu schreiben, weil er nichts sehen
kann."

„Aber zum Teufel!" fuhr jetzt der Vater drein. „Was
kümmert uns ein Blinder! Sind wir blind, he? Oder haben
wir jetzt Blindenunterricht? Na also! — Jetzt werde ich dir
einige Sätze aus dem Buche vorlesen, und du wirst mir
bei jedem Worte sagen, ob es grotz oder klein geschrieben
wird. Verstanden?"

„Jawohl, Papa!"
„Ich lese also: Ein (gehört grotz junger

(gehört klein) Fuchs (gehört grotz hatte (ge-
bört klein) grotze (gehört klein) Angst (ge-
hört klein)."

„Ja, wieso denn?"
„Angst kann man nicht sehen und nicht angreifen."
„Das macht nichts, aber es ist doch ein Hauptwort,

und die mutz man alle grotz schreiben!"
„Ein Hauptwort? Was sind Hauptwörter?"

„Merke dir: Alke Wörter, vor die man eines der Wört-
chen der, die, das setzen kann, sind Hauptwörter."

„Aha!"
„Ich werde dir nun ein Gedicht vorlesen, und du wirst

wohl endlich die Wörter herausfinden, die mit Grotzbnch-
staben zu schreiben sind."

„Ein (gehört grotz, weil's am Anfang steht)
Wandrer (grotz, weil man ,der' vorsetzen kann!)
der (klein) die (mutz grotz geschrieben werden!)."

„Ja, warum denn, ist denn das ein Hauptwort?"
„Freilich, steht doch das Wörtchen ,deU davor!"
„Das ist nur ein Zufall, das Hauptwort kommt erst

später!"
„Da kenn ich mich nicht aus. Na. lies weiter!"
„Höhen (grotz) überstieg, (klein) sah

(klein) jenseits (grotz)."
„Das ist wieder falsch!"
„Gibt's doch nicht! Man sagt doch das Jenseits!"
„Ja, wenn's ein Hauptwort ist. Hier ist es aber kein

Hauptwort."
„Dasselbe Wort ist einmal ein Hauptwort und einmal

keines? Ich glaube, Papa, deine Regeln stimmen nicht."
„Sei nur nicht frech, Junge! Meine Regeln sind alle

gut, aber Ausnahmen gibt es bei jeder Regel. Verstehst du

das?"
„Nein!" antwortete Fritz kurz und entschieden.

„Dann lassen wir diesen Gegenstand für heute! Hast

du nichts im Rechnen aufbekommen?"
„O ja, eine Dreisatzrechnung mit einem Graben und

Arbeitern und so Eine recht schwierige Sache das!"
„Also heraus damit und nicht lange herumreden! Lies

die Aufgabe vor!"
„Drei Arbeiter brauchen zum Ausheben eines Grabens

fünf Stunden. In wieviel Stunden werden fünf Arbeiter
mit derselben Arbeit fertig?"

„Na, das ist doch ein Kinderspiel! Du mutzt vorerst

auf einen Arbeiter schließen! Also: Wenn 3 Arbeiter 5

Stunden brauchen, so braucht 1 Arbeiter ?"
„Einer braucht länger, braucht dreimal so lang."
„Siehst du! Er braucht also dreimal 5 Stunden, das

sind ...?"
„Fünfzehn Stunden."
„Wenn aber anstatt des einen Mannes jetzt fünf Ar-

beiter kommen?"
„Dann werden sie fünfmal so schnell fertig werden."

„Sie brauchen also nur den fünften Teil von Ib Stun-
den, das sind wieviel?"

„Das sind drei Stunden."
„Herrlich! Die Aufgabe ist gelöst. Siehst du, so kann

man mit der Arithmetik alles ausrechnen."
„Und mutz das dann stimmen?"
„Das mutz alles stiminen, wenn es richtig gerechnet

ist. Die Zahlen täuschen nie!"
„Papa, könnte ich nicht auch ausrechnen, wieviel Ar-

beiter kommen müßten, wenn der Graben etwa in einer

Stunde fertig sein sollte?"
„Freilich kannst du das! Das letzte Resultats war: 5

Arbeiter brauchen zu dem Graben 3 Stunden. Jetzt sob

er in einer Stunde fertig werden. Müssen halt noch mehr

Arbeiter kommen! Wievielmal mehr?"
„Dreimal mehr. Dreimal fünf, das sind 15 Arbeiter.

„Stimmt ausgezeichnet!"
Fritz stieg das Lob seines Vaters zu Kopf. Er verbiß

sich noch mehr in die Rechenaufgabe.
„Papa, jetzt möcht' ich noch schneller! In einer Minuu

mutz der Graben fertig sein, geht das?"
„Warum denn nicht? Eine Minute ist der wieoiem

Teil einer Stunde?"
„Der sechzigste Teil."
„Daher müssen jetzt wieviel Arbeiter drangehen.
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„3d) glaube 60 mal 15, bas mären 900 Arbeiter.
Stimmt bas?"

„SSoIIfommen, bu redjneft ja feßr gut!"
„3eßt aber in einer Sefunbe! Der ©raben muß fertig

fein, beoor id) bis groei 3äf)Ie! Komm', rechnen mir, -Papa!"
„Du mußt mieber miffen, mieoiel Sefunben eine SHinute

ausmalen."
„Secbgig."
„®ut! Dafjer muffen es mieber roieoielmal met>r Ar»

beiter fein als oorbin? SHedjne bas gleich aus!"
„Secbäigmal mebr Arbeiter. 60 mal 900 Das finb

54,000 Arbeiter! iPapa, menn ber 10 911 eter lange ©ra=
ben in einer Setunbe fertig fein foil, muffen 54,000 Arbeiter
graben unb fdjaufeln. Herrgott muß bas ein ©eroimmeï
fein, menn bie alle gleichseitig anfangen roollen mit ibren
54,000 ißideln unb Schaufeln! Du, 93apa, ift benn bie
SRedjnung richtig?" —

„3a, fie ift richtig", ermiberte ber Aater unb beenbete
fd)Ieunigft auch bie ungemütlich merbenbe Aecßenftunbe.

Seine grau mertte es, baß ihm nicht gan3 roobl fei.
„Ifta, mie mar's? Haft bu ©rfolg gehabt, baft bu eiroas
erreicht mit unferem griß?"

3bre moblgemeinten SBorte Hangen ihm mie Hohn.
„3a, ja, ficßerlich! Sicher bab ich mas erreicht, fogar

febr oiel! Aber fo auf bie Dauer roirb es mir boch 3u an»
ftrengenb roerben. 3d) glaube, mir foltten boch lieber einen
Sausleßrer aufnehmen!" W.F.K.

(Aus : „(£!iem»3eitjd)rift",)

Das neue Heim für
Strafentlassene in Waldkirch.

3n ber Oftfchroei3 ift biefes 3abr ein neues Heim für
bie Heimatlofen gefcßaffen roorben. ©s mar ein langgehegter
ffiunfch ber ftets hilf» unb fegensreidjen Heilsarmee, ber
am 11. 3uni in fcßönfter SBeife in ©rfiillung ging. SBeldjen
nächftenliebenben fOtenfchen hat nicht fdjon biefes roidjtige
Problem befdjäftigt, arme, haltlos geroorbene Sdîitbriiber,
bereu fernere ißrüfungs3eit oorbei, ins normale Heben 31t»

rüd3uführen, ihnen neue Hoffnung, neuen ÜJiut sur ÏBieber»
aufnähme bes flebensfampfes 3U geben? SRancher Straf»
entlaffene, beut in biefer Uebergangs3eit lein ßelfenber greunb
3ur Seite ftanb unb ber troß beften SBillens nirgenbs mehr

richtung biefes behaglichen Heims, bas 25 ÜAännern Unter»
fünft 3U bieten nermag, ift ben Strafentlaffenen eine fchroere
Sorge pom Heqen genommen. Sie miffen nun, roo ihnen

Heim für Strafentlassene in Waldkirch. Küche.

eine 3uflucßtsftätte xoinft, mo man es gut mit ihnen meint,
fie freunblid) aufgenommen roerben unb mo man ihnen brü»
berlich mit Aat unb Dat 3ur Seite fteßt. ©s ift bafür ge=

forgt, baß auch ber Aeqagtefte fich roobl fühlen fann, roeil
ihm hier mieber ber ©taube an bas ©ute, bie innere Stüße,
gegeben mirb. Das Heim fetbft, in rounberfdjöner Hage, ift
für feine 3toedbeftimmung befonbers gut geeignet.

SJtitten in Daunen unb ©rün liegt bas freunbliche Dorf»
chen 2ßalbtirch, in bem bie ehemalige Hafeubergmüßle 3U bem
heutigen fdjmucfen Haufe umgemanbett roorben ift. Der Hm»
bau rourbe fo glüdlid) burcßgefübri, baß auch nicht bas ®e=

ringfte mehr an bie atten ©ebäulidjfeiten erinnert. Sauber
unb eintabenb roirft bas Hauptgebäube, an bas fich linfer
Hanb ein Iangge3ogener Stall anfcßließt, ber bereits 3mei

iPferbe unb acht Küße beherbergt, roährenb fich rechter Hanb
meitere Stallungen unb Schuppen befinbett.

Das Heim ift mit allen neu3eitli<ßen ©inricßtungen, mie
3entrathei3ung, SCBarmroafferoerforgung, fomie einer 9Sutnp=
unb Drudanlage für bie 2ßafferoerforgung ausgeftattet. 3m

Heim für Strafentlassene in Waldkich. Hauptgebäude.

j-me Aufteilung gefunben, ift, mutlos geroorben, mieber auf
me fchiefe 93ahn geraten, roeil ihm ber richtige Halt, bie
Kraft, ein neues Heben 3U beginnen, fehlte. Dant ber ©r»

Essraum.

©rbgefdjoß befinbet fich eine große helle ÎBerfftatt, in ber
fpäter eine Korbflechterei eingerichtet roerben foil. Der erfte
Stod umfaßt ben frohmütig=fonnigen, naturfarben getäferten
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„Ich glaube 6V mal 15, das wären WO Arbeiter,
Stimmt das?"

„Vollkommen, du rechnest ja sehr gut!"
„Jetzt aber in einer Sekunde! Der Graben mutz fertig

sein, bevor ich bis zwei zähle! Komm', rechnen wir, Papa!"
„Du mutzt wieder wissen, wieviel Sekunden eine Minute

ausmachen."
„Sechzig."
„Gut! Daher müssen es wieder wievielmal mehr Ar-

heiter sein als vorhin? Rechne das gleich aus!"
„Sechzigmal mehr Arbeiter. 6O mal 9OO Das sind

54.OOO Arbeiter! Papa, wenn der 10 Meter lange Era-
ben in einer Sekunde fertig sein soll, müssen 54,WO Arbeiter
graben und schaufeln. Herrgott mutz das ein Gewimmel
sein, wenn die alle gleichzeitig anfangen wollen mit ihren
54.OOO Pickeln und Schaufeln! Du, Papa, ist denn die
Rechnung richtig?" —

„Ja, sie ist richtig", erwiderte der Vater und beendete
schleunigst auch die ungemütlich werdende Rechenstunde.

Seine Frau merkte es, datz ihm nicht ganz wohl sei.

„Na, wie war's? Hast du Erfolg gehabt, hast du etwas
erreicht mit unserem Fritz?"

Ihre wohlgemeinten Worte klangen ihm wie Hohn.
„Ja, ja, sicherlich! Sicher hab ich was erreicht, sogar

sehr viel! Aber so auf die Dauer wird es mir doch zu an-
strengend werden. Ich glaube, wir sollten doch lieber einen
Hauslehrer aufnehmen!" b. X.

(Aus i „Eltern-Zeitschrift".)

Das neue Heim Lür
Âràntlasseiie in îalàirà

In der Ostschweiz ist dieses Jahr ein neues Heim für
die Heimatlosen geschaffen worden. Es war ein langgehegter
Wunsch der stets hilf- und segensreichen Heilsarmee, der
am 11. Juni in schönster Weise in Erfüllung ging. Welchen
nächstenliebenden Menschen hat nicht schon dieses wichtige
Problem beschäftigt, arme, haltlos gewordene Mitbrüder,
deren schwere Prüfungszeit vorbei, ins normale Leben zu-
rückzuführen, ihnen neue Hoffnung, neuen Mut zur Wieder-
aufnähme des Lebenskampfes zu geben? Mancher Straf-
entlassene, dem in dieser Uebergangszeit kein helfender Freund
Zur Seite stand und der trotz besten Willens nirgends mehr

Achtung dieses behaglichen Heims, das 25 Männern Unter-
kunft zu bieten vermag, ist den Strafentlassenen eine schwere
Sorge vom Herzen genommen. Sie wissen nun, wo ihnen

Uleiin kür ötrskeotlssseoe ill ^slàirà LZüeke.

eine Zufluchtsstätte winkt, wo man es gut mit ihnen meint,
sie freundlich aufgenommen werden und wo man ihnen brü-
derlich mit Rat und Tat zur Seite steht. Es ist dafür ge-
sorgt, datz auch der Verzagteste sich wohl fühlen kann, weil
ihm hier wieder der Glaube an das Gute, die innere Stütze,
gegeben wird. Das Heim selbst, in wunderschöner Lage, ist
für seine Zweckbestimmung besonders gut geeignet.

Mitten in Tannen und Grün liegt das freundliche Dörf-
chen Waldkirch, in dem die ehemalige Hasenbergmühle zu dem
heutigen schmucken Hause umgewandelt worden ist. Der Um-
bau wurde so glücklich durchgeführt, datz auch nicht das Ge-
ringste mehr an die alten Gebäulichkeiten erinnert. Sauber
und einladend wirkt das Hauptgebäude, an das sich linker
Hand ein langgezogener Stall anschlietzt, der bereits zwei
Pferde und acht Kühe beherbergt, während sich rechter Hand
weitere Stallungen und Schuppen befinden.

Das Heim ist mit allen neuzeitlichen Einrichtungen, wie
Zentralheizung, Warmwasserversorgung, sowie einer Pump-
und Druckanlage für die Wasserversorgung ausgestattet. Im

lisim à Ztrskeotlssseoe io Vulàià. RauptAebsulie.

ême Anstellung gefunden, ist, mutlos geworden, wieder auf

^ schiefe Bahn geraten, weil ihm der richtige Halt, die
^raft, ein neues Leben zu beginnen, fehlte. Dank der Er-

Lssraum.

Erdgeschotz befindet sich eine grotze helle Werkstatt, in der
später eine Korbflechtern eingerichtet werden soll. Der erste
Stock umfatzt den frohmütig-sonnigen, Naturfarben getäfelten
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